N.16. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
kung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poftämtern, 


Donnerſtag, 
am 35. Februar 
1846. 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Bla 

ter erſcheinen. 


Geist, Pumor, Satire, Poesie, Welt- und Vokkskeben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Mondnacht. 


Komm Mond, daß ſich in Deinem vollen Schein 
Der Durſt der muͤden Seele bade, 
Wenn zum Genoſſen meiner Pein 
Ich Dich zum letzten Male lade. 
Du leuchteſt hell auf dunklem Pfade, 
Komm, Du ſollſt heut' ein Führer fein 


Auf dunklem Weg zum Schooß der ew'gen Gnade. 


Du ſcheineſt heut' ſo ſilberweiß, 
Du Greis von vielen tauſend Jahren, 
Der mehr ſah, als der Kluͤgſte weiß, 
Und als der Kluge kann erfahren, 
So komm herab zu offenbaren 
Wie ich mein Herz ſo fieberheiß 
Vor ſchnellem Tode ſoll bewahren. 


Du ſagſt, daß Dir's an Troſt gebricht; — 
Willſt Du der Welt, der falſchen, gleichen? 
Sie glänzt gar ſchoͤn, doch waͤrmt fie nicht 
Und iſt ein Haus, ach, voller Leichen, 
Drum will ich eilig ihr entweichen. 
O trage mich auf Deinem Licht 
Fort nach des Lebens ewig grünen Reichen. 


Zwar jene Frage ward uns Die erhellt, 


Wie's droben in dem Himmel uns ſoll werden; 


Ob uns was Andres bringt die neue Welt 

Als neue Plagen und Beſchwerden, 

Viel ſtolze Herrn und arme Heerden — 
Der Würfel aber falle, wie er fällt, 

Licht ſoll, Licht muß mir endlich werden — 
Und würd' es auch von ew'ger Nacht vergaͤllt. 


Ryno Quehl, 


Das Vergißmeinnicht. 
(Schluß.) 


„Nun fo muß ich Dir fagen, daß ich, ſeitdem ich 
in der Welt bin, nur ein Weſen geliebt habe, meine 
Mutter! .. . Die aber babe ich geliebt, wie gewoͤhn⸗ 
liche Menſchen nicht zu lieben wiſſen, mit Allem, was 
Kraft und Leben in mir iſt. Schon als kleines Kind 
las ich ibre Gedanken in ihren Augen, wie fie meine 
Gedanken in den meinigen. Ich errieth, was fie wuͤnſchte, 
ſie kannte all mein Sehnen. In meinem Herzen wat 
ſie mein Ich, in dem ihrigen lebte nur mein Bild. 
Meder Geliebte noch Freundin babe ich jemals beſeſſen, 
meine Mutter war mein Alles. Als ich nun unter 
die Fabnen berufen wurde, als es bieß, daß ich fe 
verlaſſen muͤſſe, ergriff mich die beftigſte Verzweiflung 
und ich erklärte, daß man ſelbſt mit Gewalt mich nicht 
lebend von der Seite meiner Matter reißen koͤnne. 
Mit einem einzigen Worte wandelte fie, die eine hoch⸗ 
geſinnte und muthige Frau war, alle meine Luftſchloͤſſer 
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um: „Pierre, Du mußt fort,“ ſagte ſie zu mir, „ich! Dieſe Blume babe ich auf dem Grabe meiner 
will es.“ Da kniete ich vor ihr nieder und ſagte: Mutter entſprießen ſehen, babe fie pfluͤcken wollen ... 
„Ich gehe, Mutter.“ — „Pierre,“ fuͤgte ſie darauf Nach einem zehntaͤgigen beſchwerlichen Marſche bin 
binzu, „Du biſt ein guter Sohn und ich danke Gott ich dort angelangt. Die Erde auf dem Grabe 
dafur; aber die Sohnespflichten ſind nicht die einzigen, ſchien noch friſch zu ſein, noch keine Blume hatte 
die der Mann zu erfuͤllen bat. Jeder Bürger ſchuldet ſich gezeigt. Ich warte. Sechs Wochen verſtrichen, 
ſein Leben dem Vaterlande; es ruft Dich, geborche! da endlich, als die erſten Sonnenſtrahlen eines 
Du mußt Soldat werden. Von dem Augenblicke an ſchoͤnen Tages ſich zeigen, ſebe ich eine kleine 
gehört Dein Leben nicht mehr Dir, fondern dem Va- Blume von bimmelblauer Farbe ſich öffnen. Es war 
terlande. Fordert ſein Intereſſe, daß Du es opferſt, eine von denen, welche die Staͤdter Myoſotis, wir 
ſo feilſche nicht darum. Iſt es Gottes Wille, daß Du Landleute: Vergißmeinnicht nennen. Als ich ſie pfluͤckte, 
vor mir ſtirbſt, fo werden alle Thraͤnen meiner Seele | vergoß ich Thraͤnen der Freude, denn es kam mir vor, 
Dir fließen, aber ich werde ſagen: Er bat mir ihn als ſei die kleine Blume die Seele meiner Mutter, als 
gegeben, Er bat mir ihn genommen, Sein Name werde habe ſie meine Gegenwart empfunden, und ſei unter 
geheiligt! Darum mache Dich auf, und wenn Du der Geſtalt der Blume herabgekommen, um ſich mit 
mich liebſt, fo thue Deine Pflicht!“ — Diefe Worte mir wieder zu vereinen. 
der Heiligen habe ich wohl im Gedaͤchtniß behalten. Nichts hielt mich nun länger in der Gegend zur 
Thue Deine Pflicht! bat fie geſagt: die Pflicht des ruͤck, denn mein Vater war meiner Mutter bald in 
Soldaten beſteht aber darin, immer und uͤberall zu das Grab gefolgt, und was konnte mir noch fehlen, 
geborchen, und gehorcht babe ich immer und uͤberall. jetzt, wo ich die koſtbare Blume beſaß? Ich erinnerte 
Sie beſtebt auch darin, daß er auch grade vor ſich mich der Mahnung meiner Mutter: „Thue Deine 
hinſchreitet, durch alle Gefahren, obne aͤngſtlich zu be: Pflicht!“ ſuchte die Gensd'armen auf und ſagte zu 
denken und zu erwaͤgen. Wer mich fo den Kugeln ent⸗ ihnen: „Ich bin deſertirt, verhaftet mich!“ 
gegeneilen ſah, pflegte wobl zu ſagen: „Das iſt ein Jetzt, da ich ſterben muß, und, wie Du mir ver⸗ 
Mann von wackerm Korn!“ Mit mehr Grund bätte ſichert haft, in Dir einen Freund beſitze, ſterbe ich ohne 
er geſagt: „Das iſt ein Mann, der ſeine Mutter Bedauern, denn Du wirſt mir gewiß den Dienſt thun, 
aufrichtig liebt.“ den ich von Dir erbitte. Die Blume, die ich auf meie 
Eines Tages traf ein Brief ein, der mir meldete, ner Mutter Grabe gepfluͤckt habe mit Gefahr meines 
daß die theure, arme Frau krank ſei. Ich wünfchte fie | Lebens, rubt in einem Saͤckchen auf meinem Herzen. 
zu ſehen, bat um Urlaub, erhielt ihn aber nicht. | Verſprich mir, dafuͤr zu ſorgen, daß man ſie nicht von 
Ich dachte an ibre letzten Worte: Wenn Du mich meinem Koͤrper trennt. Sie iſt das Band, das mich 
liebſt, ſo thue Deine Pflicht. Ich faßte mich alſo in | an meine Mutter knuͤpft, und muͤßte ich fuͤrchten, 
Ergebung. — Kurz darauf erfuhr ich, daß fie geftorben | daß dieſes Band zerriffen werden ſoll, fo würde ich 
ſei ... da verlor ich den Kopf. Um jeden Preis, muthlos ſterben. Sag', verſprichſt Du mir, was 
Allem zum Trotze wollte ich heimkebren. Woher aber ich wuͤnſche?“ 
kam dieſer lebhafte, dieſer überwältigende Wunſch, den „Ich verſpreche es Dir.“ 
Ort zu ſeben, an dem meine Mutter geſtorben war? „O, dann gieb mir Deine Hand, daß ich fie ans 
das will ich Dir jetzt geſteben; und da Du ſelbſt eine | Herz druͤcke! Du biſt ſo gut gegen mich! ich liebe 
Mutter haſt, da Du ſie liebſt, da Du von ihr geliebt | Dich! und: gäbe mir Gott durch die Kraft feiner All- 
wirſt, ſo wirſt Du mich verſtehen. gewalt das Leben wieder, fo würde ich es für Dich 
Wir Bauern in Morvan find einfache, leihtgläu: | in die Schanze ſchlagen.“ 
bige Menſchen; uns feblt der Unterricht und das Wiſſen Die beiden Freunde trennten ſich. 
der Staͤdter, an ihrer Stelle baben wir einen gewiſſen Als Pierre am folgenden Morgen ſchon auf dem 
Glauben, den die Staͤdter Aberglauben nennen. Was Richtplatze angekommen, und bereits das Todes⸗ 
kommt aber auf das Wort an? Aberglaube oder | urtheil verleſen worden war, ließ ſich plöglich dumpfes 
Glaube, wir haben ihn einmal und Der müßte fehr | Gemurmel und dann ein lautes Geſchrei in den Reihen 
geſchickt ſein, der ihn uns aus der Seele rauben wollte, [der Soldaten vernehmen: 
Ein Glaube der Art, an dem wir am meiſten feſthal⸗ „Der Kaiſer! ... Es iſt der Kaiſer . . Der 
ten, geht dahin: der erſten auf einem Grabhügel | Kaifer lebe boch!“ 
auffproffenden Blume wohne die Kraft inne, daß, wer Der Kaifer langte an und flieg vom Pferde; in feiner 
fie pfluͤckt, ſicher fein kann, von dem Todten nie vers kurzen, raſchen Weiſe trat er dann grade auf den 
geſſen zu werden. Ein feierlicher, bezaubernder Glaube! [Verurtheilten zu und nannte ſeinen Namen. Pierre 
Mit ibm im Herzen hat der Tod nichts Schreckliches ſah ibn; er ſchien ſprechen zu wollen, aber ſeine 
mehr, denn der Tod obne Vergeſſenheit iſt nichts Zunge war erſtarrt. 0 
als ein ſuͤßer Schlummer, als die Rube nach langer „Pierre,“ fuhr der Kaiſer fort, „denke an die 
Anſtrengung. Worte der verfloſſenen Nacht: Gott giebt Dir das 
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Leben wieder, weihe es, nicht mir, ſondern Frankreich; 
auch Frankreich iſt eine gute und ehrenwerthe Mutter! 
Liebe ſie, wie Du die andere Mutter geliebt haſt.“ — 
Er entfernte ſich unter lautem Jubelrufe der Menge. 


\ * * 
* 


Wenige Jahre nachher fiel Pierre als Kapitain 
der alten Garde bei Waterloo. Er hatte noch in feinem 
letzten Momente die Kraft gefunden, zu rufen: Es 
lebe der Kaiſer! Es lebe Frankreich! Es lebe meine 
Mutter! J. Nagel. 


Miscellen. 


Ehepaar obne Mann. Im ſuͤdlichen Frank⸗ 
reich hatte ein Vater das Geluͤbde gethan, ſeine Tochter 
in's Kloſter zu geben, wenn ſie bis zum achtzehnten 
Jahre keinen Mann gefunden hätte. Wir wiſſen nicht 
den Grund dieſes finnlofen Geluͤbdes, ſondern nur 
ſo viel, daß er es ſtreng zu halten gedachte, wenn die 
Tochter das beſtimmte Alter und keinen Mann hatte. 
Kurz vor dem letzten Termine meldete ſich ein feiner 
junger Mann und bielt um die Tochter an. Sie ward 
ihm zugeſagt und nach Beibringung aller dazu noͤthi⸗ 
gen Zeugniſſe die Trauung vollzogen. Das junge 
Ehepaar lebte lange friedlich mit einander, bis ſich ein 
feuriger Liebhaber für die junge Frau fand, der auch 
bald erhört ward. Da ging das junge Ehepaar zur 
proteſtantiſchen Religion uͤber, ließ ſich friedlich ſchei⸗ 
den, und nach einem Jahre hatte die Frau ihren Ge⸗ 
liebten zum Manne. Auch der geſchiedene Mann ver⸗ 
heirathete ſich einem Manne; mit einem Manne, 
denn eine Freundin der Tochter des vom Geluͤbde ge— 
bundenen Vaters hatte ſich ihrer erbarmt und ſich in 
Maͤnnertracht verloben und trauen laſſen. Der geſetz— 
lichen Strafe entgingen Alle, da ſie reich genug waren, 
durch Flucht der Entdeckung zuvorzukommen. 


Bei einem der letzten Wiener Herbſtmanoͤver war 
ein kleines Kind mitten unter eine Schwadron des 
Huſaren-Regiments „Kaiſer Nikolaus“ geratben. Einer 
von den gemeinen Huſaren griff im Voruͤberſauſen, 
ſich binunter buͤckend, die in größter Todesgefahr ſchwe⸗ 
bende Kleine blitzſchnell auf, ſetzte ſie vor ſich auf den 
Sattel und machte ſo den Angriff mit. Der Wackere 
war mehre Tage hindurch der Held des Wiener Ta: 
gesgeſpraͤches und kuͤrzlich auch der Gegenſtand einer 
anziehenden Illuſtration in einem dortigen Blatte. 
Unter der Schwadron welche am 31. Deebr. am More 
gen nach der Ankunft des Czars, in der Naͤhe ſeiner 
Wobnung aufgeſtellt war, befand ſich auch, um mit 
Buͤrger zu reden, der „brave Mann.“ Der Czar 
trat auf ihn zu, legte ihm die beiden Hände ver⸗ 
traulich auf die Achſeln, fprach einige Minuten lang 
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mit ibm und ſchuͤttelte ihm dann die Hand. Wie es 
heißt, fol ihm ein ſebr reichliches Geſchenk in klingen— 


| den Dukaten zu Theil geworden fein. 


In Rußland hat jeder Hauseigenthuͤmer, deſſen 
Geſchaͤft 100 Jahre beſteht, das Recht, den Erbadel 
zu verlangen. Kuͤrzlich kam ein ſolcher Fall in Riga 
vor, wo ein derartiger Kaufmann, deſſen Firma 103 
Jahre beſtand, den Adel nachſuchte. Da beſchied ihn 
aber die Regierung, dies gelte nichts mehr, er hätte 
ſich vor drei Jahren melden ſollen — jetzt ſei es nach 
dem Geſetze zu ſpaͤt. 

Von einem Unbekannten wiſſen wir nicht, ob er 
klug oder unbeſonnen, abſprechend oder beſcheiden, ge⸗ 
lehrt und geſchickt, oder unwiſſend und unbehuͤlflich, 
charakterfeſt oder leichtſinnig ſei? — Aber ſicher koͤn⸗ 
nen wir annehmen, daß er eigenliebig und eigennuͤtzig 
iſt; — denn das iſt jeder Menſch von Natur! — 
So klagen wir mit Unrecht, daß die Dienſtboten nur 
aus Eigennutz anhaͤnglich ſind; aber die Armen unter: 
fangen ſich nur, ihrer Herrſchaft folgerecht nachzu⸗ 
ahmen! n. 


Eine junge ſchoͤne Dame ging zu einem Geift: 
lichen zur Beichte, den fie noch nie beſucht batte. 
Nachdem ibr derſelbe verſchiedene Fragen gethan hatte, 


die ihre Beichte betrafen, war er neugierig ſie zu 


kennen, und fragte nach ihrem Namen. Die Dame 
bielt es nicht fuͤr nothwendig, ſeine Neugier zu be⸗ 
friedigen, und antwortete: „Mein Name, hochwuͤrdi⸗ 
ger Herr, iſt keine Suͤnde.“ 


Briefliche Mittheilungen. 


Rügenwalde, den 20. Januar 1846. 


(Verſpaͤtet.) 


Am 9. d. M. feierte die hieſige deutſch-katholiſche Gemeinde 
unter Leitung des Herrn Prediger Dowiat aus Danzig, ihren 
erſten Gottesdienſt in einem ihr vom Braueigen Herrn Fritſch 
eben ſo uneigennützig als bereitwillig uͤberlaſſenen Saale, da von 
den drei hieſigen evangeliſchen Kirchen ihr bis jetzt noch keine ge⸗ 
ftattet worden. Feierlich und in acht chriſtlichem Sinne wurde 
derſelbe vor einer zahlreichen Verſammlung auch anderer Glau⸗ 
bensgenoſſen durch deutſche Meſſe, Predigt und Abendmahl ber 
gangen. Wahrhaft erhaben war die ganze Feierlichkeit, und tief 
ergriffen und erbaut fuͤhlte ſich Jeder, der ohne Vorurtheil den 
Saal betrat. Man hört zwar hier und da entgegengeſetzte Urtheile, 
doch gehen fie nur von einzelnen Unwuͤrdigen und Solchen aus, 
welche aller Glaubens⸗ und ER feind, einer Parthei 
angehören, die fich nicht entbloͤdet, ſowohl öffentlich wie privatim 
die religibſen Bewegungen der neuern Zeit zu profaniren und 
dadurch eine Intoleranz und Liebloſigkeit an den Tag zu legen, 
die den Lehren unſeres gemeinſchaftlichen Erlöſers Jeſu Chriſti 
doch fo gänzlich fremd find. Ein Lutheraner. 
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Reise um die Wel t. 


Der in „Eingeſandtes“ unermuͤdliche Hr. F. v. Buͤlo w 
läßt ſich in der Voſſiſchen Zeitung alſo vernehmen: „Die Dorf: 
zeitung hat die Frage aufgeworfen, wie der nahe 18. Februar, 
als Luthers Todestag, wohl zu feiern ſei. Ich glaube dadurch, 
wenn man verhindert, daß Luther am 18. Februar 1846 zum 
zweiten Male ſtirbt, und dadurch die evangeliſche Kirchenzeitung 
in der engliſchen Hochkirche begraben wird.“ 

„ In Nürnberg, wo es bekanntlich das beſte Kinder⸗ 
Spielzeug giebt, iſt „der Baieriſche Himmel“ zu haben. Da in 
dieſem Augenblick Wrede's Wort einige Wolken und Stuͤrme 
heraufbeſchworen hat, tragen wir kein Verlangen danach. 

„ Die Voſſiſche Zeitung enthält folgende Anzeige: Es i ſt 
doch ein gut Ding um wahres und geſundes Solda⸗ 
tenblut. Der Reichsrath Fuͤrſt v. Wrede, Sohn des Feld⸗ 
herrn und Soldaten, Fuͤrſten v. Wrede, hat ſich durch den in der 
Kammer der Reichsräthe gemachten Antrag uͤber das freche, ohne 
Billigung des Biſchofs unmoͤgliche Benehmen in der Didceſe Eich⸗ 
ſtaͤdt ein weit gefahrvolleres Schlachtfeld gewählt, als die waren, 
auf denen ſein Vater mit ſo vieler Ehre gefochten hat, denn bei 
jedem Schritt, den er thut, wird er ſeinen Fuß auf Vipern und 
Nattern ſetzen. Ich erlaube mir daher, dem wuͤrdigen Sohn ſei⸗ 
nes Vaters im Namen aller alten preußiſchen Soldaten, die meiner 
Anſicht ſind, meinen Beifall und meine Achtung fuͤr Das, was er 
unternommen, oͤffentlich auszuſprechen. Frhr. v. Buͤlow. 

„ Der Polizeimeifter von Warſchau, General 
Abramowicz, iſt am 24. Januar in Breslau eingetroffen. 
Schon hieraus geht hervor, daß Warſchau nicht brennen kann, 
wie man ſich hier erzaͤhlt, denn was ſollte aus dem Brand wer⸗ 
den, wenn der Polizeimeiſter nicht zugegen iſt. 

Das falſche Geruͤcht von einer Emeute in Berlin 
eireulivte am 26. Januar ſchon in Paris, und man, verſuchte es 
an der Boͤrſe auszubeuten. Dabei iſt zweierlei intereffant: erſtens 
überfteigt die Schnelligkeit, mit der ſich Lügen in einer Stadt, 
einem Staate und einem Welttheil verbreiten, jede andere; die 
Luͤge verhaͤlt ſich in dieſer Beziehung zur Wahrheit, wie der 
Dampfwagen zu einer Schneckenpoſt. Zweitens ſcheinen faſt die 
meiſten politiſchen Luͤgen von Boͤrſenſpeculationen auszugehen. 

„ In Folge der in Berlin eingetroffenen betruͤbenden 
Nachricht von dem Tode des gzjährigen einzigen Sohnes 
des Prinzen Friedrich im Haag, eines Neffen unſeres Königs, 
konnte der große Hofball, wozu gegen tauſend Perſonen einge⸗ 
laden und alle Vorbereitungen getroffen waren, nicht ſtattfinden. 
Die für dieſes Hoffeſt bereits zubereiteten Speiſen wurden nach 
den Krankenanſtalten und Hospitälern zur Vertheilung geſchickt. 

% Die allgemeine Augsburgerin enthält auf zwei und einer 
halben Spalte einen Bericht uͤber ein ungeheuer wichtiges 
Ereigniß bei dem Kirchen⸗Concil — über ein Feſt mahl, 
das der Prasident deſſelben, v. Bethmann⸗Holberg gegeben hat. 
Man wuͤrde ſich gar nicht erklaren können, wie Jemand fo viel 
über ein Eſſen ſchreiben und in ihm ein bedentungsvolles Zeichen 
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der Zeit ſehen kann, wenn nicht der Bericht begaͤnne: „Eben 
komme ich von einem Feſtmahl zuruck.“ Am folgenden Tage 
würde der Verfaſſer ſchwerlich ſo viel daruͤber geſchrieben haben. 
Die Frauen von Bernſtadt haben beſchloſſen, an 
dem Orte, wo am 19. Januar die dortige deutſchkatholiſche Ge⸗ 
meinde ihren Gottesdienſt unter freiem Himmel begangen hat, 
zum Andenken an dieſen merkwuͤrdigen Tag, eine Marmortafel 
mit bezüglicher Inſchrift an der Stelle einmauern zu laſſen, wo 
Altar und Kanzel geſtanden und die Taufe ſtattgefunden hat. 

*Die Conferenz der kirchlichen Abgeordneten in Berlin 
hat beſchloſſen, vor dem Schluſſe der Sitzung nichts zu veroͤffent⸗ 
lichen, und bis jetzt fol dieſer Beſchluß mit der größten Gewiſſen⸗ 
haftigkeit befolgt worden ſein. 

In dem Ronneburger unterhaltungs⸗Saal leſen wir: 
„Von Zeit zu Zeit ſendet die guͤtige Gottheit uns armen Sterb⸗ 
lichen zum Troſt und zur Erquickung aus ihren Lichtkreiſen einen 
Ton der ewigen Liebe herab und feſſelt ihn, um den Glauben an 
Engel in uns lebendig zu erhalten, in der Bruſt eines irdiſchen 
weiblichen Engels 2c.“ Man koͤnnte dieſe Worte für das Ueber⸗ 
firömen des Gefuͤhls eines gluͤcklich Liebenden halten, aber nein, 
es beginnt dermaßen ein Feuilleton-Artikel des Unterhaltungs⸗Saals 
uͤber Jenny Lind. Fuilletoniſt! ein Glas Waſſer — noch 
eins — ein Drittes — jetzt biſt Du wohl abgekühlt. 

Das Koͤnigl. Inquiſitoriat zu Ratibor machte in den 
letzten Zeitungen die Liſte von 24 Frauen bekannt, welche in 
Folge der in den Dörfern Kochczitz und Lubekotz im Liegnitzer 
Kreiſe am 30. und 31. Januar v. J. ſtattgefundenen Exceſſe 
wegen Aufruhrs oder Tumults zu mehrmonatlicher Zuchthaus⸗ 
oder Gefaͤngnißſtrafe verurtheilt worden ſind. 


* * 


Eine Correspondenz aus Darmſtadt im Frankf. Journal 
warnt, daß man den einzelnen Theilnehmer des Conſiſtorialrath⸗ 
Concils in Berlin für den Erfolg verantwortlich halte. Wir 
wiſſen nicht, ob ſchon Jemand das gewellt hat, und werden keinen 
Falles irgend einem der Mitglieder etwas zurechnen. 

** Die Allgemeine Preuß. Zeitung verkündet, daß die 
Dorfzeitung, die im vorigen Jahr ſchon einmal in den Kur⸗ 
heſſiſchen Landen verboten, aber ſpaͤter wieder erlaubt worden war, 
nun zum zweiten Male in Kurheſſen ganzlich verboten fei. 

In Munchen ſollen ſchon Anſtalten zu Feſtlichkeiten 
getroffen fein für den Fall, daß der Miniſter Abel zuruͤcktritt, 
was ziemlich wahrſcheinlich zu ſein ſcheint. 

„ Des Fuürſten v. Wrede Beſchwerde in Betreff der 
Bierverordnung iſt von der Kammer der Reichsraͤthe für, 
begründet erklaͤrt worden. er 

„ In Breslau gab neulich der Geſangverein der 
Zimmergeſellen eine muſikaliſche Abendunterhaltung. Es giebt 
jetzt ſo viele Vereine in unſerm Vaterlande, daß unſere Leſer es 
uns gewiß danken, wenn wir nächſtens ein großes Vereinslexikon 
herausgeben. 75 
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Am 5. Februar 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt ſaſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Pater Goßler und ſeine Leidensgefährtin. 


(Ans der Elberfelder Zeitung.) 


In Dorſten, einer katholiſchen Stadt des Muͤnſter⸗ 
landes, herrſcht gegenwärtig eine ungewöhnliche Aufregung 
der Gemüther, hervorgerufen durch die Thätigkeit des Paters 
Goßler, eines Mannes, der durch ſeinen Abfall vom evan⸗ 
geliſchen Glauben und durch ſeine Lebensſchickſale auch in 
weitern Kreiſen eine traurige Berühmtheit erlangt hat. Als 
derſelbe vor ungefaͤhr einem Jahre in das Kloſter zu Dorſten 
wanderte, hegte man die Meinung, er werde hier in fliller 
Zurückgezogenheit den Ungehorſam abbüßen, den er gegen die 
biſchoͤfliche Behörde zu Paderborn ſollte verſchuldet haben. 
Doch nicht lange dauerte es, ſo begann er auch hier, an⸗ 
fangs leiſe, fpäter immer kuͤhner, feine ultramontane Wirk⸗ 
ſämkeit. Theils hielt er ſogenannte Predigten, in welchen 
er an ſeine Pilgerfahrt nach Jeruſalem die erforderlichen 
ultramontanen Betrachtungen anknuͤpfte ;; theils richtete er 
Abendandachten ein, in welchen er zwar manche Herzen zu 
gewinnen wußte, aber auch Viele durch die gehaͤſſigſten 
Ausfälle gegen die evangeliſche Kirche zurückſtieß; theils bes 
ſuchte er Familien gemiſchter Ehen, in welchen er den ka⸗ 
tholiſchen Kindern aufgab, für das Seelenheil der verdamm⸗ 
ten evangeliſchen Mutter täglich einige Vaterunſer mehr zu 
beten. Um indeſſen den Leſern nicht mit Einzelnheiten zu 
behelligen, mag es genuͤgen, die Wirkſamkeit des Paters 
als eine derartige kennen zu lernen, daß ſowohl der katholi⸗ 
ſche Ortspfarrer, als auch der aus katholiſchen Gliedern be⸗ 
ſtehende Magiſtrat der Stadt ſich zu dem Verſuche veran⸗ 
laßt ſahen, dieſer Wirkſamkeit Schranken zu ſetzen, nament⸗ 
lich die Abendandachten zu inhibiren. Leider mißlang dieſer 
Verſuch völlig und der wohlloͤbliche Magiſtrat und der 
würdige Ortspfarrer glaubten ſchon, ſich freuen zu koͤnnen, 
wenn dieſe fatale Angelegenheit mit einigen Steinwürfen 
und mit einem Schuſſe in die Wohnung des Buͤrgermei⸗ 
ſters, ſowie mit dem Jubel des fanatifitten Poͤbels ihre 
Endſchaft erreicht hätte. Auch hätte man denken ſollen, 
der Pater würde ſich mit dem Triumphe, den feine Partei 
uͤber die Obrigkeit davon getragen, einſtweilen begnuͤgt ha⸗ 
ben; aber nein, er hatte die Macht des ihm anhaͤngenden 
Möbels nur beſſer kennen gelernt und konnte im Vertrauen 
auf dieſelbe ‚größere Dinge in's Werk ſetzen. Um denn 
nun ſeinem ultramontanen Treiben die Krone aufzuſetzen 
und der Welt zu zeigen, wie viel man auf die Dummheit 
des deutſchen Michels ſelbſt in Dorſten rechnen koͤnne, zeigt 


hoͤrerſchaft mitgetheilt werden. 


der Pater gegenwärtig dem (bezahlenden?) Publiko eine mit 
den Wundenmalen der Dornenkrone des Heilands ſtigmati⸗ 


ſirte Klariſſin. Dieſe Klariſſin iſt dem Pater nach Rom 
und vor längerer Zeit zum Aerger mancher Glaͤubigen auch 
nach Dorſten gefolgt; fie ſcheint eine treue Gefaͤhrtin ſeines 
Lebens zu fein, eingeweiht in die tiefften Geheimniſſes feines 
Herzens. Ihre einzige Nahrung iſt, wie verlautet, das 
heilige Sakrament des Altars, welches der Pater ihr täge 
lich ſpendet, obgleich die böfe Welt den Verdacht hegt, daß 
der Pater nur deshalb durch die Hinterthüre zu ihrem Dos 
mieile gelange, weil er auch andere Speiſen unter feiner 
Kutte verborgen halte. Der Pater protokolliert ihre Aus⸗ 
ſagen und iſt das Organ, wodurch ſie der ſtaunenden Zu⸗ 
Akatholiken ſind von dem 
Anblicke der Stigmatiſirten ausgeſchloſſen. Damit aber 
auch diejenigen Gläubigen, die nicht ſelbſt kommen koͤnnen und 
ſehen, Genuß von dieſem Mirakel haben, ſo hat der Pater 
die weiſe Fürſorge getroffen, daß von den Blutstropfen, 
die aus den Wundenmalen fließen, jedes Mal ein lithogra⸗ 
phiſcher Abdruck genommen und für den billigen Preis von 
13 He per Exemplar kaͤuflſch überlaffen wird. Referent 
hat ein ſolches Exemplar vor ſich, wogach aus den Wun⸗ 
denmalen am 2. Januar 1846 115, am 3. 73, am 4. 
80, am 6. 75, am 8. 102, am 9. 88 Blutstropfen ges 
floffen find. In welche Kaſſe die 12 ee. wandern, kann 
nicht angegeben werden, jedoch kann man ſicher auf eine 
zweckmaͤßige Verwendung rechnen; vielleicht finden ſich in 
Dorſten Kaufleute, die im Stande ſind, uͤber den Verbleib 
des Kloſtervermoͤgens Auskunft zu ertheilen. Ach, du armes 
deutſches Volk! daß noch im Jahre 1846 ein Pater es 
wagen darf, dir ſolche Schmach aufzulegen. Ach, du gute 
Stadt Dorſten! wie lange mußt du noch ſolchen Schimpf 
erdulden? Giebt es denn keine Maͤnner in deiner Mitte, 


die für dich ein Herz haben? Siehe, du haſt ausgezeichnete 


Aerzte, tüchtige Juriſten vom alten ungefaͤrbten katholiſchen 
Glauben; bitte ſie, daß ſie fuͤr die Wahrheit zeugen; oder 
glaubſt du, daß ſie ſich fuͤrchten vor Denen, die die Fenſter 
einwerfen? Nun, ſollte das der Fall fein, fo wuͤrde dir 
nichts Anderes übrig bleiben, als in Geduld bas Schickſal 
zu ertragen, bis es zur Kenntniß der hoͤhern Behörden ges 
langt, die dann nicht ſaͤumen wird, dafuͤr zu ſorgen, daß 
Wahrheit, Recht und Gerechtigkeit im Lande bleibe. Das 
iſt wenigſtens der Wunſch des Ref., der, wie jeder gute 
Katholik, an ſolchem Mirakel nur ein Aergerniß nehmen kann. 
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Theater. 


— 


Am 1. Februar. Das Vogelſchießen. Original⸗ 
Luſtſpiel in 5 Akten von Clauren. Zum Schluß: das 
Kunſtkabinet und die Naſenharmonika. Drama⸗ 
niſcher Scherz mit Geſang. 

Am 2. Februar. Guſtav, oder: der Masken⸗ 
ball. Große Oper in 5 Akten mit Ballet nach dem 
Franz. des Scribe für die deutſche Bühne vom Sch v. 
Lichtenſtein. Muſik v. Auber. 

Am 3. Februar. Der junge Richelieu. Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Akten nach dem Franzoſiſchen von Heine Hier⸗ 
auf: Mutter Anton, oder die weibliche Sch il d⸗ 
wach e. Liederſpiel in 1. Akt nach Lemoine von W. Frie⸗ 
drich. Muſik componirt und arrangitt von Stiegmann. 

Am vergangenen Sonnabend, um unſere Kritik mit 
einer Theaterneuigkeit zu beginnen, hat Herr Director 
Gencbe durch ein Circulair ſaͤmmtlichen Mitgliedern ſeiner Ge⸗ 
ſellſchaft zum 1. Mai gekündigt, dabei aber Denen, die im 
nͤͤchſten Winter wieder bei der hieſigen Bühne placirt fein 
wollen, anheim geſtellt, ſich zu melden. Wir haben hieran 
vorläufig nur einige Bemerkungen zu knuͤpfen: Erſtens 
ſteht nach dem Circulair zu erwarten, daß Herr Director 
Genc, über deſſen Befaͤhigung zur Direction eines Thea⸗ 
ters wir uns bereits hinlänglich ausgeſprochen haben, im 
naͤchſten Winter wieder nach Danzig zurückkehrt, vielleicht 
unter günſtigern Umſtänden und mit beſſerm Erfolg als in 
dieſem Jahr. Zweitens wird er uns wohl viele neue 
Mitglieder zuführen, da ſich kaum erwarten läßt, daß viele 
der Mitglieder ſeiner Geſellſchaft bis zum naͤchſten Winter 
müßig bleiben, ſondern ein anderes Engagement ſuchen 
werden. Im Intereſſe des Publikums liegt es jetzt offen⸗ 
bar, daß Herr Gende nur diejenigen von ihnen wieder en⸗ 
gagirt, mit deren Leiſtungen das Publikum zufrieden war, 
und von denen ſich auch fuͤr die Zukunft etwas Gutes ver⸗ 
ſpricht. — Die Kritik wird daher auch im Intereſſe anderer 
Theater⸗Directionen, bei denen ſich die Ausſcheidenden mel 
den koͤnnten, um ſo gewiſſenhafter verfahren muͤſſen. — 
Wir fangen mit dem zweiten Stucke an; es iſt leider eins 
der ſchlechteſten Machwerke aus der Friedrich'ſchen Fabrika⸗ 
tion. Die einzige einigermaßen komiſche Figur darin iſt 
der Aufwarter Hinz, den geſtern Herr Pfuntner nicht 
ohne Gluck darſtellte, aber trotzdem, daß auch die Übrigen 
Darſteller der Hauptrollen, Frau Lafrenz, Herr Ditt, 
Fraͤul. Erdmann, ſich Mühe gaben, eiwas aus ihren 
Rollen zu machen, fo blieb die Aufführung im Ganzen 
doch ohne Wirkung, was vielleicht nicht in gleichem Maße 
der Fall geweſen waͤre, haͤtte man das Liederſpiel nicht nach, 
ſondern vor dem erſten Waffengang Richelieu's gegeben. 
Das erſte Stuͤck hatte angenehm angeregt, das zweite kühlte 
unangenehm ab, wie ſchlechtes Bier auf paſſabeln Wein. — 
Hiemit ſoll keinesweges der erſte Waffengang als ein dra⸗ 
matiſches Kunſtwerk bezeichnet ſein, es iſt leichte franzoͤſiſche 
Waare, oder wenn man will, Berliner Moͤbel, aber es ge⸗ 
faͤllt, wenn auch die Freude keine dauerhafte iſt und bei 
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näherer Betrachtung ſich viele auffallende Mängel ergeben. 
Der zweite Act iſt fo reich an intereſſanten Situationen, 
wie der erſte an ermüdenden Längen. Die Charaktere des 
jungen Richelieu und der Baronin Belle⸗Chaſſe find ſo gut 
und wirkſam gezeichnet, wie die uͤbrigen matt und verfehlt. 

Die Darſtellung reihte ſich den beſſern an, die wir 
hier ſahen. Frau Schwanfelder (Richelieu) erwarb ſich 
allgemeine und wohlverdiente Anerkennung, die ſich am 
Schluße durch einen ſtuͤrmiſchen Hervorruf ausſprach. Es 
iſt ihre beſte uns bekannte Leiſtung. i 

Fraul. Böw ing (Diana) hat uns auch in ihrer ge: 
ſtrigen Darftellung noch nicht zu einem abgeſchloſſenen Ur⸗ 
theil über ihr theatraliſches Talent kommen laſſen. Der 
Empfeblungsbrief, den ihre ganze Erſcheinung auf der 
Bühne dem Publikum uͤbergiebt, wird nie ehne Wirkung 
ſein, aber an Jemanden, der uns ſo gut empfohlen wird, 
machen wir auch doppelt ſo große Anſpruͤche. Fraͤul. B. 
verſtieß nicht gegen die richtige Betonung, gegen das feine 
Benehmen, das einer Herzogin geziemt, aber in ihrem 
Spiel liegt eine unerquickliche Kälte, und es war uns oft, 
als ob ſie beim Spiel ſelbſt eine gewiſſe Theilnahmsloſig⸗ 
keit verrathe; — aber Fraͤul. Boͤwing iſt noch Anfaͤngerin, es 
kann Alles beſſer werden, nur muß es bald anfangen. 

Frau Geisler (Baronin Belle-Chaſſe) hat uns ge⸗ 
ſtern uͤberraſcht. Sie verband mit einem vollkommenen 
Verſtaͤndniß ihrer Aufgabe eine leichte und gefaͤllige Loͤſung. 
Wir wunſchen herzlich, daß wir dieſes auch bei ihren kuͤnf⸗ 
tigen Leiſtungen ſagen koͤnnen: 

Die übrigen Damenrollen ſind unbedeutend; Frau 
Joſt paſſt freilich zun Margarethe im reiſenden Studenten 
viel beſſer, als zur Herzogin von Noailles. 

Herr von Carlsberg (Matignon) deſſen Character 
vom Verfaſſer ſehr vernachlaͤſſigt iſt, füllte die Rolle wie 
gewohnlich befriedigend aus. Auch Hert L' Arronge 
(Belle Chaſſe) gab ſich Muͤhe, der Figur einige Wirkſam⸗ 
keit zu verleihen. 5 

Das Enſemble darf als gelungen bezeichnet werden. 
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Provinzial: Eorrefpondenz. 


Königsberg, den 21. Januar 1846. 


unſere Stadt wurde in voriger Woche durch das Geruͤcht 
beunruhigt, daß Major von Dechen auf Veranlaſſung des kom⸗ 
mandirenden Generals aus dem Comitée zur Feier des 3. Fe⸗ 
bruar ausgeſchieden ſei, weil unſer verehrter Heinrich in ſeiner 
Erklärung: er habe nicht das ganze Offizier Corps beleidigen 
wollen, noch dem Argwohn eine Hinterthüre aufgelaſſen hatte. 
Indeſſen durch Weglaſſung des Adjectives ganz iſt der Friede 
wieder hergeſtellt, und wir wollen hoffen, daß der ſelbe nicht 
wieder auf dem Feſte ſelbſt geſtört werde. — Einen intereſſanten 
Beitrag zur Beurtheilung unſeres Duellgeſetzes liefert folgendes 
Factum. Bei dem 24. v. M. im kneiphöſiſchen Junkerhoe 
ſtattgefundenen Balle war auch Graf L. aus N. bei Königsberg 


mit einigen jungen Damen, Töchtern eines hieſigen hohen Mili 


tairarztes, anweſend. Die eine derſelben wurde vom Lieutenant 


H*, welcher früher im Hauſe ihres Vaters ſehr bekannt gez 
weſen, dem aber aus beſondern, wohl begrünveten Urſachen das⸗ 
ſelbe fo zu ſagen verboten war, zu einem Tanze aufgefordert, 
dankte aber, worauf der Lieutenant mit einer Drohung fuͤr den 
Fall, daß ſie mit einem andern Herrn tanzen würde, ſich ent⸗ 
fernte. Die junge Dame klagte ihre Noth ihrem Protektor, dem 
Grafen L., welcher daraus Veranlaſſung nahm, dem Lieutenant 
die Frage vorzulegen, was dieſe Drohung bedeuten ſolle, und 
ihn an die eigentlichen Verhältniſſe erinnerte, welche die Weige⸗ 
rung der Dame motiviren muͤßten. Hierüber erhitzten ſich beide 
Herren und Graf &** wurde vom Lieutenant H“ gefordert. 
Jener nahm die Forderung unter der Bedingung an, daß ſein 
Gegner vor dem Duell ſeinen Abſchied nehme, indem er, bei den 
jetzigen Duellgeſetzen als Civiliſt ihm, dem Offizier gegenuͤber 
für den Fall eines unguͤnſtigen Ausganges zu ſehr im Nachtheil 
ſei. Wie es heißt, iſt Lieutenant H“ bereits um ſeinen Abſchied 
eingekommen. — Große Heiterkeit hat der Einfall des Schau- 
ſpieler Flintzer erregt, als Referendarius in den Wienern in 
Berlin in der Referendarienuniform zu erſcheinen und dabei ein⸗ 
zuſchieben, er habe eben Cour gemacht, waͤhrend ein Referendar 
Namens Kuhr in derſelben Uniform im Theater anweſend war. 
Der Genannte war auf der Univerſität wegen feiner extravagan⸗ 
ten Geſinnungen bekannt, ſcheint aber ſeit ſeinem Eintritt in den 
Staatsdienſt ſich in Loyalitätsbeweiſen überbieten zu wollen. 
Hat derſelbe doch gar, nachdem es ihm gelungen durch Miniſte⸗ 
rialunterftügung ſich dieſe Uniform machen zu laſſen, beim Chef⸗ 
präſidenten des Oberlandesgerichts den Antrag geſtellt, daß 
ſaͤmmtliche Referendarien gehalten werden ſollten, in Uniform 
zu erſcheinen. Herr v. Zander hat ihm jedoch den Rath gege⸗ 
ben, er möge erſt feine Collegen bewegen, in großer Zahl dieſem 
Antrag beizutreten, was jedoch ſchwerlich in unſerer Zeit, die be⸗ 
reits ſo viele Uniformen beſitzt, welchen es nicht gelingen will, 
beſondere Zuneigung im Volke ſich zu verſchaffen, zur Ausfuh⸗ 
rung kommen wird. — Die gelinde Witterung, welche wir mei⸗ 
ſtens den ganzen Januar hindurch gehabt, iſt zwar fuͤr den 
Geſundheitszuſtand nicht allzu guͤnſtig geweſen, doch hilft fie 
weſentlich die Noth der Armen mildern. Wie groß dieſe auf 
dem platten Lande iſt, kann man nur durch eigenen Augenſchein 
erfahren. Bettler ſieht man in Gegenden, wo ſie ſonſt faft un⸗ 
bekannt ſind, faſt ſchaarenweiſe meilenweit hergekommen; Ge⸗ 
meinſinn iſt ſelten in der Art vorhanden, daß man die Land⸗ 
väthe, welche ſehnlich die Trennung der untern Polizei von ihrem 
Reſſort erwarten, kraftig unterſtütze, weshalb die Privatwohlthaͤ⸗ 
tigkeit, ſich in Pfennigen erſchöͤpfend, nicht das leiſtet, was fie 
leiſten konnte. Von weſentlichem Nutzen iſt die gelinde Witte⸗ 
rung bis jetzt fur die Erhaltung des Viehſtandes geweſen, da 
bekanntlich in unſerer Provinz die Heuerndte zwar in der Qua⸗ 
litaͤt, aber nicht in der Quantität befriedigend ausgefallen iſt, 
und Strohmangel in dem bei weitem größten Theil der Provinz 
außerordentlich druckend iſt. Wie ſehr unſer armes Maſuren 
durch das Ausfuhrverbot der polniſchen oder vielmehr ruſſiſchen 
Regierung in Polen leiden muß, bedarf keines Commentars. 
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gleich die Kartoffelkrankheit in einzelnen, namentlich großen 
Wirthſchaften bedeutenden Schaden angerichtet hat, dieſelbe doch 
nicht ſo verheerend gewirkt, wie man bei ihrem erſten Erſcheinen 
in unſerer Gegend. befürchten mußte. 


Von der Weichſel. 


Wie fruchtbar unſer Weichſelland iſt, bedarf keiner Erz 
wähnung — es iſt weltbekannt. Minder bekannt duͤrfte es 
jedoch ſein, daß auf hieſigem Boden nächſt dem Weizen Ge⸗ 
ruͤchte der verſchiedenſten Art in ſeltener Vollkommenheit ger 
deihen. Mit den Pilzen haben ſie die Aehnlichkeit, daß fie ebenſo 
ſchnell entſtehen, daß ſie fuͤr manchen Gaumen das wohlſchmek⸗ 
kendſte und leckerſte Gericht ſind, und daß — ganz wie bei den 
Pilzen und Schwämmen, manche darunter giftiger Natur 
find. Sie entſtehen wie dieſe, in der Regel aus feuchten Sub⸗ 
ſtanzen, und nur an Orten, in die ſelten oder nie ein Sonnen- 
ſtrahl dringt. Einige davon find ebenfalls fo ephemer, als jene 
Pilze, andere dagegen verleugnen bald ihre Natur, ſchlagen fe⸗ 
ſtere Wurzeln (was bei der ſorgfältigen Pflege, die man ihnen 
angedeihen laͤßt, nicht ausbleiben kann), conſolidiren ſich, beriten 
ſich mehr und mehr aus, gehen in Stamm, Zweige und Blät⸗ 
ter über, kurz geriren ſich wie ein anderes ehrliches Gewächs 
und erreichen ein hohes Alter, aͤhnlich wie die Geruͤchte, wenn 
fie im Boden der Leichtgläubigkeit wurzeln, die dann eingewur⸗ 
zelte, unvertilgbare Vorurtheile werden. — Nur ein Geruͤcht, wel⸗ 
ches in dieſen Tagen hier aufgetiſcht iſt, will ich hier namhaft 
machen: „Ein engliſcher Ingenieur fol namlich die Entdeckung 
gemacht haben, daß der Bruͤckenbau bei Dirſchau mißlingen 
müffe, da der Boden aus Sand beſtehe, und deshalb auf ſeine 
Anzeige höheren Ortes die einſtweflige Unterbrechung der Vorar⸗ 
beiten befohlen worden ſei.“ Dieſes Gerücht iſt vollſtaͤndig aus 
der Luft gegriffen, und es wäre in der That ſchoͤn, wenn unſere 
Bauverſtaͤndige erſt Fremde über: die Terrainverhaͤltniſſe belehren 
muͤßten. Bevor der Plan zu dem großartigen Brückeubau ger 
macht wurde, iſt das Terrain auf's Sorgfaͤltigſte unterſucht 
worden, (wie ſich auch von den Maͤnnern, die an der Spitze je⸗ 
nes Baues ſtehen, nicht anders erwarten ließ) ſo daß man wohl 
weiß, welchen Boden man vor ſich hat, und nicht auf Sand 
bauen wird. Die Vorarbeiten ſchreiten ruͤſtig vorwärts und 
ich behalte mir vor, daruͤber bald naͤhere Nachricht d 
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* 
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Brief kaſten. 


An G. W. in Nuͤrnberg, für das freundliche Vertrauen un: 
ſeren Dank. Ihr Wunſch wird erfüllt werden, die Notiz iſt an 
die Erpedition abgegeben. ; 
22 T a a ee 

Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


2 


Beſter Rum, die Flaſche 10 %: iſt zu haben Holz⸗ 
markt J 1, im Zeichen „der Hollaͤnder.“ Si 


L— 


Aufträge "für die deutſche Lebens ⸗Verſicherungs⸗ Ger 
fellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286 
W. F. Bernede 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Titerarische Anzeigen. 
Die hier angezeigten Bücher ſind in der Gerhard'ſchen Buch⸗ und Kunſthandlung in Danzig zu Haben: 


S5 eben erſchien in der Kümmel ſchen Sortiments⸗ 
Buchhandlung in Halle und iſt vorcäthig in allen Buch⸗ 
handlungen, in Danzig in der Gerhard'ſchen Buchhandlung. 


Kirchliche Reform. 


Monatsſchrift für 
freie Proteſtanten 


aller Stände. 


In Verbindung mit gleichgesinnten Mitarbeitern 
herausgegeben von 


Guſtav Adolph Wislicenus. 
Januar Heft. 

Inhalt: Vorwort. — Wiederherſtellung der Augs⸗ 
burg'ſchen Confeſſion. Von G. A. Wislicenus. —.— 
Zwei Gedichte von Baltzer, „dem Senfkorn gleich“ und 
„das Schwerdt des Geiſtes.“ — Vermiſchtes. a) Nach⸗ 
tichten. Ueber den vom Paſtor Zittel geſtellten Antrag 
auf Religionsfreiheit. Ueber die vom Diviſions⸗ 
prediget Dr. Rupp in Koͤnigsberg geſtiftete neuprote⸗ 
ſtantiſche Gemeinde u. |. w. b) Schriften. Beſprechung 
folgender Broſchüren: Uhlich, über den Amtseid der 
Geiſtlichen; Koͤberle, Aufzeichnungen eines Jeſuitenzoͤg⸗ 
lings; Gervinus, die Miſſion der Deutſch⸗Katholiken 


N E Preis vierteljährlich — 10 Sgr. 


Für dournalzir kel, Leseanstalten et. 


Im Literariſchen Muſeum in Leipzig erſcheint 
und ifl durch alle Poſtanſtolten ſowie durch jede ſolide 
Buchhandlung, in Danzig durch die Gerhardſche Buch⸗ 
handlung, zu beziehen, das Journal: 


Freikugeln. 


Blätter für ernſte u. heitere Unterhaltung. 
Rebacteur; M. Bauſchke. 

Es erſcheinen davon woͤchentlich vier Nummern in groß 
Quart, mit eingedruckten Carrikaturen, Bilderbeilagen ꝛc. zu 
dem ſehr billigen Preiſe von balbjährlin 14 %. 5 

Der Inhalt? — rückſichtsloſe Freimüthig⸗ 
keit iſt die Deviſe. Uebrigens liefern wir gern unentgelt⸗ 
lich Probenummern, was uns einer unangenehmen Selbſt⸗ 
anpreiſung uberheben möge. Wen längeres Beſtehen eines 
Journals als Empfehlung gilt, für denjdie Notiz, daß unſere 


Freikugeln jetzt ihren fünften Jahrgang beginnen. 


Zur 300jährigen Erinnerungsfeier an den Todestag 
Luther's (den 18. Februar 1846) iſt in unſerm Verlage 
unter dem anſpruchsloſen Titel: 


Dr. Martin Luther 


von 
Dr. W. B. Mönnich. 
Mit 1 Stahlſtich. Luthers Portrait. gr. 12. 
N Preis: 20 Se: 
eine Biographie dieſes großen deutſchen Mannes erſchienen, 
welche die rechte Mitte zwiſchen zu großer Umſtaͤndlichkeit 
und duͤrftiger Kürze hält und die zum Zweck hat, Alles 
dasjenige hervorzuheben, was dazu beitraͤgt, eine gerechte 
Wuͤrdigung des von ſeinen Gegnern von Anbeginn bis auf 
den heutigen Tag Verunglipften, von feinen Verehrern nut 
zu oft Maßlosvergoͤtterten, zu vermitteln. Der maͤnnliche 
Ernſt, der hohe Freimuth, die vollſte Unparthei⸗ 
lichkeit und die edle volksthuͤmliche Sprache, 
in welchen dieſe Biographie abgefaßt iſt, machen ſolche zu 
einem wahrhaften Volksbuche, meiwes die 
allgemeinſte Verbreitung verdient, 
Friedr. Korn’fhe Buchhandlung in Nürnberg. 


geheftet. 


Der Komet. 
Unterhaltungs- Blatt für 
gebildete Stünde 


redig irt 
N von 
Dr. E. SHerleßſohn 8 
erſcheint auch fuͤr das Jahr 1846 woͤchentlich in 5 Num⸗ 
mern nebſt Telescop und Literaturblatt. 
Der Preis des eompletten Jahrgangs be: 
trägt 10% 8 
Der Preis des Kometen apart beträgt 8 % 
Des Preis des Teles cop apart — 1 : 
Der Preis des Literaturblattes apart 
betraͤgt 1 . a 
Auch werden in jeder Buchhandlung, in Danzig in 
der Gerhardſchen Buchhandlung, viertel und halb⸗ 
jährige Pränumerationen angenommen und find daſelbſt 
Probenummern zur Anſicht zu erhalten. in 
Leipzig, im Januar 1846. me 
C. P. Melzer. 


— 


